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Gefallen hitte uns unsere Stadtwohnung eigentlich
eut. Sie war so, wie wohl viele Leute sich ihre Woh-
nung ertriumen: weitrdumig, komfortabel, modern,
«schon». Man hiitte sie in einer Zeitschrift als Mu-
sterbeispiel fiir modernes Wohnen abbilden konnen;
der Zwillingswohnung im Nachbarblock war diese
Ehre auch wirklich widerfahren.

Die Wohnung war zweistockig. Ein grofler Wohn-
raum oOffnete sich auf der einen Seite zum Eltern-
schlafzimmer und gab auf der andern durch eine im-
posante Bar den Blick in die schikandseste Kiiche
frei, in der ich je gekocht habe. Eine Treppe fiihrte
auf die Galerie, an die, durch eine michtige Schiebe-
tur getrennt, das Kinderzimmer grenzte. Ein weite-
rer Raum lag unten, gleich hinter der Wohnungstiir;
er war chenfalls nicht richtig abgetrennt, es gab keine
Zwischenwand zum Wohnraum. Mein Mann hatte
ihn sich als Atelier eingerichtet.

Trotz Komfort, Modernitit, Schonheit und riesi-
cer Wohnfldche war es gar nicht leicht, sich hier
wohl zu {uhlen. Nirgends gab es einen Raum, in den
man sich hitte zuriickziehen, in dem man auch nur
auf eine Stunde hitte allein sein kénnen. Wohl hatte
ich die Kinder daran zu gewchnen versucht, oben,
auf der Galerie oder in ihrem Zimmer, zu spielen.
Aber damit blieben sie praktisch doch im gleichen
Raum, in dem wir unsere Besuche empfingen, Briefe
schrieben, Radio horen oder lesen wollten. Denn
auch die Schiebetiire lief jeden Laut durch.

Kam mein Mann von der Schule, an der er Zeich-
nen unterrichtet, heim, so arbeitete er meist an sei-
nen Bildern. Aber auch in seinem Atelier war er nie
richtig fiir sich. Am Leben der andern Hausbewoh-
ner nahm man, ob man wollte oder nicht, engsten An-
teil. Boden und Winde waren schlecht isoliert.
Schlimmer aber als den Lidrm der andern empfand
ich, daf wir selbst uns immer gehemmter fiihlten,
den Radio auf Minimalstidrke oder iiberhaupt nicht
mehr einstellten oder uns nach jedem Freuden- oder
Zornesschrei unserer Jiingsten auf Reklamationen
gefalit machten.

Am allermeisten bedriickte mich, daff ich die Kin-
der nicht ruhigen Gewissens ins Freie lassen durfte.
Ums Haus herum fehlte jede Griinfliche, sie konn-
ten sich lediglich auf dem Garagenvorplatz tummeln.
Dort war es gefdhrlich; dreimal innerhalb eines Jah-
res geschah es, daf% ein Kind beim Spielen von einem
Auto erfaflt wurde. Einmal erwischte es unseren
sechsjihrigen Michael, von dem ich gemeint hatte,

1000

Stunden
Arbeit
fur
emutlich
keit

Von R.B.-H.



OLLWEILTL uplcyTl

72

ich hitte ihn eindringlich und ausdauernd genug im-
mer zur Vorsicht gemahnt. Er kam zum
Gliick mit Schiirfungen davon.

groflen

«Ich glaube, ich habe ein Haus fiir uns!» mit dieser
aufregenden Neuigkeit kam mein Mann eines Abends
aus der Schule heim. Er war ganz zufillig Zeuge ei-
nes Gespraches zwischen einem Freund und einem
Unbekannten geworden, worin es sich um ein altes
Bauernhaus auflerhalb der Stadt gehandelt hatte.
Der Freund, ein Architekt, hatte sich offensichtlich
einmal fiir das Haus interessiert, es aber nun zuriick-
gewiesen, da er ins Ausland ziehen wollte. Mein
Mann hatte sich ins Gesprich eingeschaltet, und man
hatte ihm bereitwillig Auskunft erteilt. Der Besitzer,
selbst Bauer mit eigenem Haus und Hof, hatte das
betreffende Gebdude vor wenigen Jahren erworben
und suchte nun einen neuen Pichter.

Gleich am nichsten Tag ging sich mein Mann das
Haus ansehen. Er kam voller Begeisterung zuriick,
voll von Plianen und Zukunftsvisionen, in denen von
einem Garten, vop alten Bidumen, Beerenstrauchern,
Freiland, herrlicher Sicht und immer wieder von ei-
ner michtigen alten Linde mit einem Bénklein dar-
unter, vom Haus selber aber recht wenig die Rede
war. Mit dem Besitzer war er bereits handelseinig:
er wiirde uns das Haus auf mindestens sechs Jahre zu
einem monatlichen Zins von 100 Franken iiber-
lassen, wiirde aber iiberhaupt nichts renovieren. Al-
les, was wir selber ein- und umbauen wollten, mif-
ten wir selber berappen und natiirlich bei unserem
Wegzug darin belassen.

Natiirlich war ich michtig gespannt, als wir uns am
nichsten Sonntag gemeinsam auf den Weg vor die
Stadt hinaus machten. Es wurde mir rasch klar, war-

um mein Mann so wenig vom Haus selber gesprochen
hatte: es war absolut nichts Besonderes, ich mochte
fast sagen, es war ein Haus ohne eigenen Charakter,
ohne Gesicht, ein einfaches, zweistockiges Wohn-
haus, von oben bis unten mit verwitterten braunen
Schindeln bedeckt. Sein Alter schitzte ich auf etwa
achtzig Jahre. Ein kleiner Schopf war angebaut, der
Stall stand seitab und gehorte nicht mehr dazu.

Das Innere machte einen trostlos verlotterten Ein-
druck. Im Erdgeschoff trat man von einem kleinen
Gang aus rechts in die Stube, geradeaus in die Kiiche,
wihrend das Efzimmer hinter den beiden gefangen
lag. Einen Stock hoher befanden sich drei Schlaf-
zimmer, und unter dem Dach war ein weiteres Zim-
mer ausgebaut. Badzimmer gab es keines; die Toi-
lette war drauflen im Schépfchen.

Alle Riaume waren niedrig, so niedrig, daf} es einen
im ersten Moment bedriickte. Sie waren ganz geta-
fert, zum Teil in unfreundlichem, dunklem Braun
gestrichen. Uberall blitterte die Farbe ab, mancher-
orts waren die Winde mit haflichen Tapetenresten
verklebt. Fensterscheiben waren gesprungen oder
fehlten iiberhaupt. Es gab keine Heizung, nur in ei-

em Zimmer einen kleinen, verrosteten Eisenofen.
Natiirlich fehlte auch eine Waschkiiche.

Am schlimmsten aber war der Geruch, der das
Haus erfiillte. Es roch nach Moder und Staub, nach
alten Kleidern und altem Hausrat, womit das Haus
vollgestopft war. Mir wurde fast iibel, und ich war
heilfroh, als ich wieder drauflen stand.

Drauflen, ja, das war freilich etwas anderes. Ein
weiteres Haus zur Linken, drei andere Hiuser etwa
zweihundert Meter weit unten an der Strafle, sonst
rinegsum nur Wiesland und Acker. Bis ins Dorf hin-
unter war es etwa eine halbe Stunde zu gehen. Der
Garten war verwildert, aber riesig. Ein Birnenspalier
streckte seine Zweige vors Stubenfenster, am Hag
wuchsen Holunderbiische, in der Wiese, die eben-
falls zum Haus gehorte, standen Birnbdaume, ein
Quittenbaum und, einladend und beschiitzerisch, die




schon besagte grofle Linde. Der Blick aber ging weit
hinaus iiber die Hiigel des Luzerner Landes.

Ich mufl gestehen, auch mich faszinierte die Um-
gebung. Das Haus — es war schlimmer als ungemiit-
lich; ich hatte Miihe, mir vorzustellen, wie man hier
tiberhaupt wohnen konnte. Aber schlieflich war es
solide gebaut, hatte ein festes Dach, Winde, Tiren,
Fenster, Boden: konnten wir fiir die Wohnlichkeit
nicht selber sorgen? In Gedanken versuchte ich die
Mobel zu stellen. — Der Pachtvertrag wurde abge-
schlossen.

Eine hektische Zeit begann, zunichst vor allem fir
meinen Mann. In jeder schulfreien Minute, an freien
Nachmittagen, iibers Wochenende bestieg er sein al-
tes Fahrrad und radelte hinaus in «unser Haus». Erst
einmal galt es die Berge alten Gerlimpels wegzurdu-
men, die sich von unzihligen fritheren Mietern an-
gesammelt hatten. Jeder hatte in irgend einer kcke
zuriickgelassen, was er nicht mehr brauchte.

Dann rieb mein Mann die Winde und Decken der
Zimmer mit Salmiak ab und befreite sie von jahr-
zehntealtem Staub und alten Farbresten. Mit dem
Roller trug er eine abwaschbare Tapetenfarbe in ge-
brochenem Weiff auf und versuchte, den Raumen
dadurch mehr Helligkeit zu geben.

Die Bo6den waren unansehnlich schwarz vor
Wichse. Wir hitten gerne das helle Tannenholz wie-
der zum Vorschein gebracht. Ein Versuch, die Boden
mit der Maschine eines Ireundes abzuschleifen,
scheiterte an der Unebenheit. Schliefflich verfiel mein
Mann auf eine zwar recht miihselige, aber erfolg-
reiche Methode: er weichte das Holz vorweg mit
Schmierseifenlauge auf und zog es mit den scharfen
Kanten stets wieder neu zerschnittener Glasscheiben

ab.

Im Mai hatten wir den Vertrag unterschrieben, im
Juli zogen wir ein. Ich wiirde liigen, wollte ich be-
haupten, es habe nun ein Leben eitler Freuden und
Wonnen begonnen! Die Zimmer waren bezugsbe-
reit. Noch schien mir zwar der Modergeruch hinter-
listig in allen Wandschrianken — wie viele es deren in
alten Hausern gibt! — zu hocken, und ich lief Wische
und Kleider in den Kisten und Koffern herumstehen,
um wihrend weiterer vierzehn Tage griindlich zu
luften.
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Ein gut vertrautes Gesicht aus lhrer eigenen
Kindheit:

stets bewidhrt und beliebt, wenn es um eine
natiirliche und zeitgeméasse Kindererndhrung
geht!

Fur lhren kleinen Schatz ist ja wirklich nur das
Beste gut genug: PAIDOL, das erprobte Nahr-
mittel flir Kinder jeden Alters — vom kleinen
Flaschenkind bis zu den Schlingeln, die gerne
naschen.
Vitamin-PAIDOL und Gemise-PAIDOL fir die
Sauglings- und Kinderernahrung. Lacto-PAIDOL,
wo frische Kuhmilch nicht vertragen wird. Phos-
phat-PAIDOL flir den taglichen Haushalt, zum
kochen und backen.

PAIDOLFABRIK DUTSCHLER & CO.
9008 ST. GALLEN

Jahrein jahraus

PAIDOL mit dem vollen Gehalt an natirlichen
Weizenkeimen und den aktiven Vitaminen und
Aufbaustoffen.
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Ein Begriff
fir Qualitit und
Piinktlichkeit

HENZI AG, BERN

CLICHES + PHOTOLITHOS
Tel. 031/221571

Ein Alptraum aber war die Kiiche. Die Winde
waren grau und verschimmelt. Natiirlich gab es we-
der einen Boiler noch einen Kiichenschrank, von ei-
nem Kiihlschrank schon gar nicht zu reden. Auch
Kiichentisch war keiner da; in der Stadtwohnung
war er eingebaut gewesen. Ein alter Miniaturschiitt-
stein aus Steingut, ein Holzherd, der seit Jahren
nicht mehr gebraucht worden war, der auch nicht
mehr funktionierte, aber viel Platz versperrte, und
ein verrosteter elektrischer Herd, auf dem ich mit
viel Vorsicht gerade noch kochen konnte, das war die
ganze Einrichtung.

Erst jetzt merkte ich, wie verwohnt wir doch ei-
gentlich sind. Ganz neue Probleme tauchten fiir mich
auf, etwa die Wochenwische. Wie wird man mit der
Wiische einer flinfkopfigen Familie fertig ohne hei-
Bes Wasser, ohne Waschkiicheneinrichtung, mit nur
einem winzigen Schiittstein? Ich mobilisierte alle
grofleren Gefille — ein moderner Haushalt hat deren
gar nicht mehr viele! — Kessel, Kiibel, Abwaschbek-
ken, kochte auf meinem Rostherd eine Pfanne Was-
ser um die andere, weichte die Wische tiichtig ein
und rieb mir nachher fast die Hinde wund daran.
Das Spiilen bot neue Schwierigkeiten, bis ich eines
Tages kurzerhand alle Zuber und Kessel vors Haus
hinaus schleppte und den Gartenschlauch zu Hilfe
nahm. Als dann die Hemden und Socken und Schiir-
zen alle lustig an einem Seil zwischen zwei Birnbiu-
men im Winde flatterten, kam ich mir um fiinfzig
Jahre zuriickversetzt vor . ..

Wenn man will, wird man mit vielen unangeneh-
men Situationen fertig, und zur Abwechslung machte
es mir sogar Spaff, meine tidglichen Arbeiten einmal
neu durchdenken und aus eigener Kraft, ohne Ma-
schinen, ohne passende Einrichtung, bewiltigen zu
miissen. Mein Spaf} horte auf bei den Mausen.

Miuse waren fiir mich bisher Tiere gewesen, die in
Tierfabeln eine Rolle spielten und deren putzige Kon-
terfeis in Bilderbiichern vorkamen, denen man aber
in Wirklichkeit hochstens noch ein seltenes Mal auf
einem Waldspaziergang begegnete. Jetzt aber wurde
meine Beziehung zu diesen Tierchen bedeutend en-
ger als mir lieb war. Mir schien, als hitte es sich in
Miusekreisen weit herumgesprochen, dafl hier neue
Mieter eingezogen seien. Sie kamen in Scharen.

In Ermangelung eines Kiichenschrankes mufite



ich meine Kiichenhabe zunichst in Kisten und
Schachteln auf dem Boden plazieren, auch die Vor-
rate, Mehl, Zucker, Teigwaren, Reis. Das aber hat-
ten die niedlichen Tierchen offenbar als Einladung
aufgefalit: sie taten sich an allem giitlich, bissen mir
alle Schachteln und Sicke durch, und am Morgen,
wenn ich in die Kiiche kam, fand ich iiberall Spuren
ithrer niachtlichen Festgelage. Mehr als einmal hatte
ich das Heulen zuvorderst . . .

Mit Gift wollte ich die ungebetenen Giiste schon
der Kinder wegen nicht bekdmpfen. So mufite mein
Mann sich als IFallensteller betdtigen. Endgiiltig mit
der Plage fertig wurde aber erst unsere vielumju-
belte nidchste «Anschaffung»: ein Biisi.

Ein grofer Teil unseres tiglichen Lebens spielte sich
bald drauflen ab. Wann immer es das Wetter er-
laubte, saflen wir schon zum Friihstiick hinter dem
Haus. Mein Mann hatte hier einen Platz ausgeebnet
und einen massiven Brettertisch mit zwei Banken
daraufgezimmert. Sonntage brachten wir vom Mor-
gen bis am Abend im Garten zu, meist mit Gisten
aus der Stadt, welche die Neugier auf unser Land-
leben zu uns fiihrte.

Zum Gliick war jener erste Sommer warm und
trocken, so konnte ich auch das tdgliche Bad der
Kinder im Garten abhalten. Denn fiir unsere tégliche
Toilette stand uns nur der kleine Schiittstein in der
Kiiche zur Verfiigung.

Wahrend der Schulferien schleppten wir Fenster-
fliigel um Fensterfliigel ins Freie, mein Mann setzte
neues Glas ein, wo es not tat, verkittete, ich strich an.
Auch die Fensterrahmen und -briistungen malten wir
weill. Der Kontrast zu dem dunklen Holz wirkte so-
gleich viel freundlicher und sauberer.

Langsam wurde auch meine Kiiche in die Reno-
vation einbezogen. Wir hatten inzwischen mit unse-
rem Nachbarn zur Linken Bekanntschaft geschlos-
sen. Er war Gipser von Beruf und fiir alle Baufragen
vom Fach. Was wir in der Stadt, rings von Menschen
umgeben, nicht gekannt hatten, wurde uns plotzlich
zum Erlebnis: das Begliickende einer guten Nach-
barschaft. Wann immer uns ein Problem beschif-
tigte, unser Nachbar wufite Rat.

Er war es auch, der uns eine Zwischenwand in die
Kiiche mauerte und dadurch ein Badzimmer ah-
trennte. Es war weder seine noch unsere Schuld, daf§
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Bauknecht-Gefriertruhen 1966

— alle mit 70 Liter Schnellgefrierfach
— hochste Kilteleistung (—34° C) bei
geringem Stromverbrauch

@mkne chit

Fabrik und Generalvertrieb Elektromaschinen AG

5705 Hallwil Telefon 064 54 17 71

Hihneraugen

Leg eins drauf —
der Schmerz hort auf

Sofortige Linderung! Scholl's welt-
bekannte Zino-pads schiitzen emp-
findliche Hihneraugen vollstdndig
vor schmerzhaftem Druck und Rei-
bung. Weich umhiilit das Schutz-
pflaster die heikle Stelle. Die
jeder Packung beigelegten medi-
kamentierten Disks |6sen die Hiih-
neraugen rasch und sicher.
Warten Sie nicht zu, bis der
Schmerz unertraglich wird, kaufen
Sie Scholl's Zino-pads noch heute
in lhrer Drogerie oder Apotheke.
Besondere Packungen auch fir
Hornhaut, Ballen und Hihneraugen
zwischen den Zehen, zu Fr. 1.30
und 2.—

Weiche H'augen

Scholls Zino-pads
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zu Hause....
auf der Reise....

nach dem Essen....

o =

WITETH

(!
o

Ly ppancA 5
v S TRANCA

FERNET
BRANCA

UBERALL BELIEBT SEIT 1845

Graue Haare

erhalten unaufféllig, ohne zu farben ihre urspringlich natdr-

liche Farbe durch

LOTION-GOYA

Dieses bewéhrte Haarstarkungspréaparat garantiert fir einen
guten Erfolg. Kurdauer 2 Wochen. 1 Fl. Fr. 9.20 plus Porto. —
Versand mit oder ohne Nachnahme: G. Kempf, Cosmetica und
Pharmaceutica, Furttalstrasse 77, 8046 Zirich Dep. Nr. 11
Telefon (051) 57 06 60

gerade zu der Zeit, da die Kiiche ginzlich mit Bau-
material, mit Schutt, Sandhaufen, Zementsicken,
Isoliermaterial und Farbkiibeln verstellt war, im
Garten die wuchernden Brombeerstauden so voller
reifer Beeren hingen, daf wir mit Essen nicht nach-
kamen und mir Korbe voll zum Einkochen verblie-
ben.

Ich konnte den Herd von der Tiirschwelle des E&-
zimmers aus gerade erreichen, wenn ich mich streck-
te, weiter in die Kiiche hinein wagte ich mich nicht.
So riihrte ich eben vom Efzimmer aus in der Konfi-
tiire und fiillte die Glidser auf dem Efzimmerboden
ab. Nach den Brombeeren waren die Quitten reif,
dann kam der Holunder. Als alle Einmachgliser
schon gefiillt und beschriftet auf dem neuen Gestell
im Keller standen, war meine Kiiche fertig.

Auch so kamen wir nicht ginzlich ohne die Hilfe
von Handwerkern aus. Ein tiichtiger Installateur
schloff uns Toilette und Dusche — fiir eine Bade-
wanne reichte der Platz nicht aus — im Badzimmer
an, installierte einen machtigen Boiler und neue Was-
serhahnen, Das meiste davon war Ausschullware,
hatte irgendwo einen kaum sichtbaren Fehler und
kostete dafiir nur etwa die Hélfte des tiblichen Prei-
ses.

Ein befreundeter Elektriker schlof den neuen
Herd und die kleine halbautomatische Waschma-
schine, die ich schon frither besessen habe, die ich
bisher jedoch nirgends hatte einstecken konnen, an
und zog zusitzliche Leitungen durchs ganze Haus.

Den neuen Spiiltrog, Kiichenkésten und die Tiire
zwischen Kiiche und Badzimmer kaufte mein Mann
aus Abbruchhiusern und pafite sie dann selber ein.
Trotzdem belasteten noch reichlich Neuanschaffun-
gen unser Portemonnaie. Der Tannenboden im einen
Kinderzimmer war ganz durchléchert. Wir deckten
ihn mit japanischen Bastmatten zu.

Ich nidhte Vorhinge fiir das ganze Haus, aus hell-
grauem Kiseleinen in den beiden Zimmern unten,
blaue baumwollene in den Kinderzimmern. Garten-
stiihle beschafften wir uns im Brockenhaus, alte
Rohrstiihle, die wir weifl anstrichen. Im ERzimmer
fehlte ein Teppich, im Wohnzimmer ein Biicherge-
stell, Tische und Gestelle bei den Kindern.

Mit Hilfe unseres Nachbarn schlof mein Mann
in der Stube und den beiden Kinderzimmern kleine
Olofen am Kamin an. Das Efzimmer heizen wir, in-



dem wir Kiichen- und Stubentiire offen stehen lassen.

Wir steckten fiir feste Installationen insgesamt
4000 Franken in das Haus, weitere 4000 fiir Vor-
hinge, Teppiche, Kiasten und Gestelle. Fiir unsere
Stadtwohnung hatten wir bei unserem Wegzug 400
Franken Zins rechnen miissen. Jetzt wohnen wir
billig — allerdings dank unzidhliger eigener Arbeits-
stunden.

Zweil Jahre sind seit unserem Umzug aufs Land ver-
gangen. Das Haus ist ein altes Haus geblieben. Mit
seinen relativ kleinen, niedrigen Raumen, den schma-
len Fenstern, der engen Stiege, dem Badzimmer unten
neben der Kiiche entspricht es keineswegs dem heute
propagierten Idealbild moderner Architektur. Aber
das Haus ist gemiitlich geworden, es ist «unser» Haus
geworden.

Ich kann mir kaum mehr vorstellen, wie wir frither
hatten leben konnen: ohne einen Baum zu sehen vor
dem Fenster, ohne die Moglichkeit, drauflen zu essen
bei schonem Wetter, ohne Tummelplatz fiir die Kin-
der. Es gibt so vieles hier, das uns in der Stadt ganz
abhanden gekommen war: das Erlebnis eines Son-
nenuntergangs zum Beispiel, oder die Zeichen un-
merklicher Verdnderung in der Natur im Ablauf der
Jahreszeiten.

Vor allem aber: wir leben freier, ungezwungener,
obwohl die Wohnfliche, abgesehen vom Garten na-
tirlich, den wir oft in unser Leben einbeziehen, sich
gleich geblieben ist. Mein Mann hat seine Klause
unter dem Dach, wo er ungestért arbeiten kann, Mi-
chael seinen Fenstertisch, an dem er seine Aufgaben
erledigt, wiahrend sich seine beiden Schwestern in
ihrem Zimmer nebenan ihre Puppenwohnungen ein-
richten. Wir sind deswegen nicht eine schlechtere
Familie geworden, weil wir nicht mehr tdglich und
stiindlich im einen gleichen Raum leben! Und wir
brauchen uns nicht mehr eine dauernde Riicksicht-
nahme auf allzu nahe Nachbarn aufzuzwingen, die
wir andrerseits doch kaum kennen.

Wir mochten nicht mehr tauschen, weder mein
Mann noch ich, er nimmt noch so gern den ldngeren
Arbeitsweg und ich etwas Mehrarbeit in Kauf. Von
den Kindern schon gar nicht zu reden, sie sind rest-
los zu Hause hier. Michael kann es nicht lindlich
genug zugehen. «Jetz wonid mer scho e so lang imene
Buurehus», meinte er neulich, «und hend no nid
emol e Chueh!»
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lhren
Augen
- zuliebe...

‘und zu lhrer
Sicherheit

TELLERS AUGENWASSER

Vorziglich bewahrt zum Baden entzlindeter,
gerdteter Augen und gegen das Kleben der
Augenlider. Flasche Fr.2.70

Zum Einreiben: ZELLERS AUGEN-ESSENZ

Erfrischt die Augen und beruhigt die gereizten
Tranendrisen. Flasche Fr.3.70

Zellers Augenpflegemittel sind Qualitatspro-
dukte aus erlesenen Heilpflanzen. Erhéltlich
in Apotheken und Drogerien.

Kenner nahen mit

Qualitats-Ndhfaden

E. Mettler-Miiller AG Rorschach




Wenn Sie auf H ERM ES tippen...

haben Sie GUT getippt!

Eine HERMES-Portable-Schreibmaschine andert das Gesicht lhrer Schreibarbeiten radikal.

Sie

kénnen sicher sein, dass lhre «neue Schrift» — die HERMES-Schrift — lberall geschéatzt werden

wird. HERMES-Heimlehrgang und Dactylo-Master werden lhnen das Maschinenschreiben in kiirzester

Zeit beibringen. Benltzen Sie unser Angebot: Wir bringen Ihnen gerne eine HERMES-Baby (Fr.285.-),

eine HERMES-Media 3 (Fr. 395.-) oder eine HERMES-3000 (Fr. 540.-) kostenlos und vdllig unver-
bindlich fir 8 Tage zur Probe ins Haus.

Wenn Sie auf HERMES tippen, haben Sie GUT getippt!

HERMAG

HERMES-Schreibmaschinen AG,
Waisenhausstrasse 2, 8001 Ziirich

Generalvertretung fur die deutschsprachige
Schweiz.

Vertretungen in allen Kantonen

F———————————— — —

Bon (]

Ich wiinsche kostenlos und unverbindlich
Prospekte/Probebestellung/Vorfihrung fir:
HERMES-Baby, HERMES Media 3,
HERMES-3000/HERMES-Heimlehrmittel.
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Name:

Ort:
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	1000 Stunden Arbeit für Gemütlichkeit

